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Seit ihrer Kindheit ist Ines van Eckendonk eng mit Duisburg verbunden, einer Stadt, die sie durch ihre Facetten und ihren ganz eigenen Rhythmus inspiriert. Inmitten des turbulenten Alltags als Mutter zweier Kinder, Ehefrau und ihrer Arbeit als Nachtschwester hat sie einen Ausgleich im Schreiben von Novellen, Kindergeschichten und -gedichten gefunden. Die unzähligen Elternabende, die sie im Laufe der Jahre erlebt hat – eine Erfahrung, die viele Eltern nur zu gut kennen –, bildeten die Keimzelle für die Idee zu diesem Kurzroman. Die oft skurrilen, manchmal anstrengenden, aber immer wieder überraschenden Begegnungen im „Elternabend-Dschungel“ haben ihre Fantasie beflügelt und sie zu dieser besonderen Geschichte inspiriert.

Ines van Eckendonk lebt mit ihrer Familie in Duisburg.




All jenen gewidmet, die sich durch den Dschungel des Alltags kämpfen.




Inhaltsverzeichnis


	Die Löwin und der Elternabend-Dschungel

	Ein Übergang in der Dunkelheit

	Barfuß durch die Nacht

	Vergessene Schuld

	Blutdurst

	Meerfrauen küsst man nicht

	Spurensuche

	Unerwartete Hilfe

	Das Chaos bekommt einen Namen

	Schattenjagd

	Am Ende kriegen sie dich.

	EPILOG





Die Löwin und der Elternabend-Dschungel

…sie konnte ein Gähnen nicht mehr unterdrücken. Nicht etwa so ein zartes, schüchternes, sondern eines, was es sich gehörte hinter dem Handrücken zu verbergen und respektvoll leise und verhalten zu vorübergehen zu lassen. Nein, es war sogar eher so ein Gähnen, bei dem einem bei weitaufgerissenem Mund, knackendem Kiefergelenk und löwenähnlich ROAAAAARTonfall die Tränen über die Wangen laufen.

Ja, eher so eines war es.

Gut, ihres war nicht ganz so laut wie das eines brüllenden Löwens, aber es war doch schon recht eindrucksvoll.

Sie konnte es nicht beschönigen, sie war unendlich müde.

Was an sich eigentlich auch kein Wunder war, bei all dem, was nun schon alles hinter ihr lag in den letzten Stunden.

Und doch nun saß sie hier.

Und sie musste, wie ein Löwe, höllisch auf der Hut sein. Die anderen würden nach jeder noch so kleinen Schwäche Ausschau halten, jeden unbedachten Moment nutzen – und zack, war man Klassenpflegschaftvorsitzende oder musste den Kuchenbasar beim nächsten Schulfest leiten (und jeder weiß genau, dass „leiten“ eigentlich „alle Kuchen selbst backen“ heißt). Daran konnte auch der neue Klassenlehrer der Kinder nichts beschönigen.

Elternabende waren einfach die Hölle.

Oder die Serengeti - und du, im Bestfall, der Löwe in ihr.

Irgendwie überstand sie am Ende den Abend ohne größeren Schaden zu nehmen. Selbst dann noch, als der Punkt „Sonstiges“ auf der Tagesordnung stand und Malte Wendersen fingerschnippend das Wort an sich riss, nur um zum x-ten Mal darüber reden zu wollen, dass er sich ja nun als Selbständiger nicht mehr um so vieles kümmern könne, aber man ihn jederzeit unter seiner Officenummer erreichen könne und …blablabla… an dem Punkt hatte sie abgeschaltet.

Jedem war bewusst, dass sein Seifenlaugenonlineladen nicht so richtig anlaufen wollte, wie auch die letzten 4 Projekte, die er in Angriff genommen hatte. Das Einzige, was bei ihm gut lief, waren die Sekretärinnen - und zwar vor ihm und seinen dümmlich anzüglichen Kommentaren davon.

Aber das stand auf einem anderen Papier.

Schmunzelnd dachte sie an „Seifenpapier“ und musste ein Auflachen unterdrücken, als sie die Wohnungstür hinter sich leise ins Schloss zog. Auf Zehenspitzen schlich sie in die Küche auf der Suche nach einem Stück kalter Pizza. Doch Gina hatte nichts übriggelassen. Stattdessen fand sie am Kühlschrankboard eine Notiz von ihr. „Hab dir was gesundes mitbestellt, steht im Kühlschrank, hab dich lieb!“

Mit einem leisen Seufzer öffnete sie die Kühlschranktür und lächelte still in sich hinein. Soso, was Gesundes und kramte das Schälchen mit dem Tiramisu hervor. Dahinter stand ein Salatteller in seiner eingedellten Kunststoffverpackung vom Italiener an der Ecke.

ROOOAARRR erscholl es aus den Tiefen ihres Bauches und sie griff schnell zum Salat.

Gina hatte bereits geschlafen, als sie heimgekommen war.

Nach dem Elternabend hatte Anne noch schnell ein paar Einkäufe erledigt und war mit einiger Verspätung erst zuhause angekommen. Müde war sie noch immer, und nachdem sie mit Salat und Tiramisu erfolgreich die Großkatze in ihrem Bauch in den Griff bekommen hatte, machte sie es sich noch etwas auf der Couch im Wohnzimmer gemütlich. Mit dem Rücken zum Frühstückstresen und damit auch zur Küche, die es eigentlich dringend noch aufzuräumen galt, kuschelte sie sich in die großen weichen Dekokissen und schlüpfte unter eine Decke, die Gina einst von Annes Oma bekommen hatte. „Selbstgestrickt natürlich“ – den vorwurfsvollen Unterton konnte sie bis heute noch förmlich spüren.

Sie verdrehte die Augen und wand sich ihrem Smartphone zu. Gerade als sie sich entschieden hatte zwischen der enormen Auswahl von Liebesratgeber-, Beziehungs- und True-Crime-Podcasts (also der Reihenfolge, die das Leben schrieb) und sich letztlich ein Hörbuch von Stephen King eingeschaltet hatte, fielen ihr auch augenblicklich die Augen zu und sie begann zu träumen. Zumindest war sie sich sicher zu träumen. Aber wie kann man sich schon sicher sein, wenn man träumt?

Gina sagte immer: „Wenn es zu schön ist, kanns nur ein Traum sein. Ist wie im Lotto gewinnen – am Ende kommt nix gutes bei raus.“ Sie liebte das Kind für ihren sanften Optimismus, dachte Anne soeben noch bei sich, als sie plötzlich von einer bebrillten Schnecke angepöbelt wurde. „Sag mal spinnst du? Jetzt bist du fast auf mein Haus getreten! Haste keine Augen im Kopf?? Immer diese Großkatzen – schön das Leben anderer ruinieren!“ Anne schaut sich verwirrt um, bis sie begriff, dass die Stimme von unten kam. Und ihr Erstaunen über den Gesprächspartner war nicht in Worte zu fassen, als sie erkannte, wer da mit ihr sprach. „Ähm, äh, Verzeihung, ich hab dich nicht gesehen…“, setzte sie an, wurde aber direkt wieder unterbrochen. „Dein scheiß Ernst?“, polterte die Schnecke los, während sich ihre Stilaugen gegen die dicken Brillengläser zu pressen schienen. Ihr Haus bebte förmlich auf ihrem Rücken, während sie fortfuhr: „Du zerstörst mir beinahe mein Haus und dann hast du nichts als stottern drauf? Pack in Zukunft deine Pranken einfach woanders hin!“ Damit sauste sie von dannen und ward nicht mehr gesehen, denn die Dunkelheit verschluckte sie einfach.

Anne stand ratlos da und war erstaunt und irritiert zugleich. Man wird ja auch nicht ständig von bebrillten Schnecken zur Schnecke gemacht. Sie schaute sich um und versuchte im Dunkel etwas zu erkennen. Aber das war gar nicht so einfach, schließlich hat man im Schlaf ja die Augen zu. Mach sie doch einfach auf , schnurrte es in ihrem Kopf. Dann ist es heller. Sie musste lachen. Manchmal konnten die Dinge so einfach sein.

Sie öffnete die Augen und sah in ihr Spiegelbild. Mit Entsetzen musste sie feststellen, dass sie dringend wieder in den Schönheitssalon gehen sollte – ihr ganzes Gesicht war von sandfarbenem Fell bedeckt und das Waxing würde verdammt schmerzhaft werden. Sie seufzte, leckte sich über den linken Handrücken und strich sich damit durch die Mähne auf ihrem Kopf.

Wieder knurrte ihr Magen. Sie war so hungrig, sie hätte einen ganzen Malte fressen können. Also trottete sie langsam los auf der Suche nach etwas essbarem –

„Mama? MAAAMAAAAA! Du sabberst die ganze Couch voll.“ Gina verzog angewidert das Gesicht.

„Hmmmm...?“, murmelte Anne verschlafen, blinzelte und wischte sich das Gesicht trocken.

„Orrrrr, wie auch immer – ich muss los zur Schule. Muss ich noch irgendetwas über den Elternabend wissen?“

„… eigentlich nicht, …nur dass Herr Wenderson nach Schneckenschleim schmeckt...“, schnurrte Anne und drehte sich um.

„Äh, wie bitte? Mama? MAAMAA?!“ Doch diese hörte sie bereits nicht mehr und schnarchte leise vor sich hin. Gina zuckte resignierend mit den Schultern, zog die Tür hinter sich ins Schloss und stürzte sich in den Dschungel des Alltags.

Nachdem sie so unruhig auf der Couch weitergeschlafen hatte, dass sie sich beim Aufwachen zusammengerollt davor auf dem Boden befand, wischte sich Anne verwirrt den Schlaf aus den Augen. Irgendetwas mit nach Seife schmeckenden Rennschnecken geisterte durch ihren Kopf und sie fühlte sich furchtbar durstig.

`Ich muss heute einen Termin beim Schönheitssalon machen…´, kam ihr in den Sinn. Sie war sich nur nicht ganz sicher, wieso sie das Bedürfnis danach hatte. Gerädert und durcheinander stand sie auf und überlegte sich, dass eine heiße Dusche wohl jetzt das Sinnvollste sein würde, um zu klarem Verstand zu kommen.

Sie kratzte sich an der Schulter und dachte bei sich, daher käme wohl der Ausdruck, das Fell juckt, lachte leise und rau und verschwand dann im Badezimmer.

Die Dusche bewirkte ein kleines Wunder. Frisch und munter startete Anne in den neuen Tag. Ein Blick auf die Uhr und sie erschrak jedoch augenblicklich – Gina hatte gleich schon Schulschluss! Wie lange hatte sie nur geschlafen?

In Windeseile macht sie sich daran Mittagessen zu kochen und zeitgleich den Haushalt zu erledigen. Während die Waschmaschine vor sich hin rotierte, rührte sie den Kochtopfinhalt mit der einen Hand um und saugte mit der anderen so weit der Arm reichte schon mal fix die Küche.

Nach zwanzig Minuten hatte sie weitestgehend aufgeholt und betrachtete stolz ihr Werk, während sie am Küchenschrank lehnte und gierig ein Glas Wasser hinunterstürzte: Die Küche blitzte und blinkte, Nudeln in Tomatensoße dampften im Topf vor sich hin und beim Blick über die Frühstückstheke ins Wohnzimmer sah oberflächlich zumindest auch alles ganz gut aus. Da klingelte es auch schon an der Tür. Fröhlich öffnete Anne diese und wollte Gina schon überschwänglich zur Begrüßung in den Arm nehmen, als ihr in letzter Sekunde bewusstwurde, dass aus der erwarteten Tochter dort ein bärtiger, grauhaariger Mann geworden war, der etwas nach altem Kaffee und billigem Eau de Cologne roch, und in seinem verknautschten Parker so gar nicht wie Gina aussah.

„So freundlich bin ich schon lange nicht mehr begrüßt worden“, grummelte er mit schiefem Lächeln in seinen ungepflegten Bart hinein.

Mehr als ein „ähhh“ brachte Anne nicht hervor, immer noch verwirrt.

Die beiden standen sich einen kurzen Moment einander betrachtend gegenüber, bis der Nicht-Gina-Mann das Wort ergriff. „Guten Tag. Sind Sie Frau Bond? Anne Bond?“ Kurz blitzte es schelmisch bei den Worten in seinen Augen auf, doch er hatte sich blitzartig wieder im Griff.

Anne nickte stumm.

„Ich bin Kommissar Werner, Walter Werner,“ er winkte dabei mit seinem Ausweis. “… und ich hätte ein paar Fragen an Sie bezüglich eines Herrn Wenderson. Dürfte ich reinkommen?“, fuhr er fort.

„Malte?“ Anne verstand nicht recht was los war.

„Genau. Dürfte ich reinkommen?“, fragte er ein weiteres Mal.

Nach einem Blick auf die Plastikkarte Herrn Werners nickte sie zustimmend und ließ ihn hinein.

Sie bemerkte, wie er sich augenblicklich umsah. Irgendetwas beunruhigte sie an der Situation. Aber in Gedanken schalt sie sich, dass es sicher nur daran lag, dass sie sonst nie zuvor Besuch von der Polizei bekommen hatte. „Was ist denn mit Malte?“, fragte sie neugierig.

Herr Werner schlurfte zum Wohnzimmerfenster und sah hinaus. „Ganz schön hoch haben Sie es hier.“

„Ist ja auch der neunte Stock. Das beantwortet aber nicht meine Frage,“ schob sie hinterher.

Er musterte sie mit einem schwer einzuschätzenden Blick. Dann räusperte er sich. „Wann haben Sie Herrn Wenderson zuletzt gesehen?“

Sie zuckte mit den Schultern und begann vom Elternabend zu berichten. „Danach sind wir alle Heim gegangen. Naja, glaube ich zumindest. Ich bin jedoch noch einkaufen gewesen.“

Er runzelte die Stirn. „Um diese Uhrzeit?“

„Der Laden an der Ecke schließt erst um zehn und ich bin ja nun mal direkt von der Arbeit aus zum Elternabend. Es soll ja noch Menschen geben, die auch etwas essen müssen, …“ Sie war genervt. Was waren das für dumme Fragen.

Sei auf der Hut , blitzte es hinter ihrer Stirn auf.

Sein Gesichtsausdruck war nicht zu deuten, eine versteinerte Maske.

„Was ist denn nun mit Malte? Wieso genau sind Sie hier?“, hakte sie erneut nach.

Er starrte sie einen Moment lang an, räusperte sich und sagte dann mit ruhiger Stimme ohne sie aus den Augen zu lassen: „Herr Wenderson wurde heute Vormittag im Park tot aufgefunden. Er starb durch einige Bisswunden in seinem Hals.“

Schneckenschleim, verdammter.

Ihr wurde schlecht.

Herr Werner hatte noch einige scheinbar belanglose Fragen, die Anne so gut sie konnte beantwortete nach dem ersten Schock, den die Nachricht von Maltes Tod mit sich gebracht hatte. Wohl war ihr dabei nicht, denn in ihrem Kopf zeichnete sich ein Bild, wie er wohl ausgesehen haben musste, als man ihn fand.

Dann ging der Polizist zur Tür, um sich zu verabschieden.

„Sind Sie sicher, dass es nicht noch irgendetwas gibt, was Sie mir vielleicht sagen wollen,“ fragte er mit einem lauernden Blick an Anne gewandt.

„Alles, was ich weiß, habe ich Ihnen bereits gesagt,“ gab Anne ruhig zurück. Unruhe packte sie innerlich, doch nach außen versuchte sie Ruhe zu bewahren. „Kommt jetzt
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